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Die Abwandlung eines bekannten Satzes von Wittgenstein sei erlaubt:
Wenn man nichts zu meckern hat, dann soll man es auch lassen - oder
doch: die Schrifttype auf den Seiten 7 - 51 dieses Buches ist leserunfreund-
lich klein. Das ist aber auch alles an 'Kritik', die zu diesem Sonderband
der Jahrbuchreihe des DRA (Deutsches Rundfunkarchiv) über "Hörspiele
in der ARD" berechtigt erscheint. Ansonsten ist nur Lob angebracht: für
das DRA, daß es sich solchen Projekten auf- und anschließt, und natürlich
für den Autor, der seiner Leidenschaft für das Science Fiction-Hörspiel das
Profil eines von jetzt an unverzichtbaren programmhistorischen und quel-
lenkritischen Nachschlagewerks gegeben hat.
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Das vorliegende Kompendium ist in zwei Blöcke geteilt. In einem ersten
Abschnitt findet man einführende Texte: Mit "Radio im Konditional. Über
Science Fiction und Hörspiel" (S. 9-34) hat Dieter Hasselblatt einen kennt-
nisreichen und engagierten Essay zum Gegenstand geschrieben, in dem er
u.a. die These vertritt, daß die SF-Hörspiele in Deutschland ein lange un-
terschätztes literarisches Gegenstück zu den amerikanischen SF-Produktio-
nen im Buchsektor sind. In diesem Kontext fällt auch die Bemerkung
"Hörspiel findet - bei uns - in den Anstalten öffentlichen Rechts statt"
(S.29) - und nur dort (wäre zu ergänzen)! Wenn heute über das Pro und
Contra des öffentlich-rechtlichen und privat-wirtschaftlichen Rundfunks
vergleichend gesprochen wird, dann fällt bei der Fixierung auf das Fernse-
hen häufig genug der Hörfunk unter den Tisch. Das ist nicht nur ein sy-
stematischer Fehler, sondern ein unverzeihlicher dazu: Auch wenn die
Hohe-Zeit vorbei ist, in der die Rundfunkanstalten in Deutschland ihr Re-
nommee vor allem über das Renomme ihrer Hörspielabteilung definierten,
so gilt doch bis heute, daß die Hörspiele in den Hörfunkprogrammen eine
faszinierende literarische Kommunikation etablieren, ohne die das, was
"Kulturlandschaft" genannt wird, in Deutschland entschieden trostloser
wäre. Und daran beteiligen sich privat-wirtschaftliche Unternehmungen als
Produzenten eben nicht! Im Anschluß an Hasselblatts Essay findet sich eine
kleine Studie von Christiane Timper zu "Originalkompositionen im deut-
schen Science-Fiction-Hörspiel 1947-1987" (S.35-44) und einige Be-
merkungen von Tröster zu seinem Projekt.
Von Seite 55 an bis 679 (allerdings ohne Seitenangaben) findet man nun
pro Seite - für insgesamt 625 SF-Hörspiele - eine alphabetisch geordnete
(von Abschied von Jeanette Claude bis Zwischenbericht) übersichtliche und
im Gebrauch deshalb routinisiert nutzbare Notation, die insgesamt 26 un-
terschiedliche Einträge / Informationen enthält: vom "Serientitel" bis zu
den "Sendedaten mit Sender von Erstsendungen, Übernahme und Wieder-
holungen" (s.S.49f.). Besonders nützlich und ergiebig ist bei dieser Nota-
tion, daß Tröster zu jedem Hörspiel auch eine max. 30-zeitige Inhaltsan-
gabe verfaßt hat. Zurecht weist Joachim-Felix Leonhard, Leiter des DRA,
in seinem Vorwort daraufhin, daß erst durch diese "prägnanten In-
haltsbeschreibungen das Genre Science-Fiction-Hörspiel umfassend doku-
mentiert" (S.7) werde. Das ist so.
Tröster definiert auf S.47, was für ihn SF-Hörspiele sind, was also in die-
sem Buch als Gegenstand dokumentiert ist. Diese Definition sei abschlie-
ßend ohne jede Anmerkung zitiert, quasi als emphatischer Beleg dafür, daß
Science Fiction - bzw. wie der Autor gegen die traditionelle Begriffsbil-
dung lieber sagen würde: Future Fiction - im Hörspiel für Tröster genuiner
Teil der literarischen Kommunikation ist: "Science Fiction ist phantasievoll
ausgemalte Spekulation, die, real in der Darstellung, aber fiktional im Kal-
kül, zum Zweck des Spiels mit Möglichkeiten, der Konfrontation mit
149
Denkbarem, der Einübung in Modelldenken, dem Kenntlichmachen ge-
genwärtiger Realitäten durch Trendverlängerung oder Verfremdung in eine
vom Standpunkt des Autors oder seiner Figur aus gesehene erhoffte oder
befürchtete Zukunft projiziert ist, die aus dem jeweiligen na-
turwissenschaftlichen Kenntnisstand und gesellschaftlichen Verständnis,
bezogen auf den Zeitpunkt der Entstehung des Werkes, plausibel oder
plausibel geschildert oder zumindest als plausibel imaginierbar, aber nicht
wahrscheinlich sein muß",
Reinhold Viehoff (Siegen)
